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Einführung: Medienkritik  –  zwischen ideologischer 
Instrumentalisierung und kritischer Aufklärung

1.	 Kritik in deregulierten Kommunikationsverhältnissen

Mit den Lügenpresse-Vorwürfen, den Diskussionen um ›Fake News‹, der Kritik 
an der Berichterstattung zu kontroversen Themen wie der Ukrainekrise im Jahre 
2014, der Silvesternacht 2015/16 in Köln, der Spiegel-Affäre um die gefälschten 
Beiträge von Klaas Relotius oder den regelmäßigen Fake-News-Vorwürfen von 
Donald Trump ist Medienkritik wieder in den allgemeinen Aufmerksamkeits-
fokus der Gesellschaft gerückt. Wie in anderen Kommunikationsbereichen ha-
ben die Potenziale der Digitalisierung auch im Falle der Medienkritik zu einer 
erheblichen Ausdifferenzierung geführt, die mit weitreichenden Konsequenzen 
verbunden ist. Medienkritik wird nicht mehr nur in den Rubriken und Sende-
formaten klassischer Massenmedien oder Leser- und Zuschauerzuschriften ge-
übt, sondern in ›Watchblogs‹, in Online-Kommentaren, auf Facebook-Profilen, 
Online-Foren, in rechtspopulistischen Internet-Fernsehkanälen, in alternativen 
Online-Medien, in Hashtag-organisierten Ad-hoc-Twitter-Communities, in You-
Tube-Videos oder -Kanälen, in Online-Faktenchecks und mehr und mehr auch 
in den diversen Satiresendungen des Fernsehens. Lange Zeit ein Betätigungsfeld 
für Journalisten und Intellektuelle ist Medienkritik zu einer Art Breitensport ge-
worden, an dem sich alle mit Internetzugang auf einer Vielzahl von Kanälen be-
teiligen können. Gegenstand dieser »mundane media criticism« (Carlson 2016) 
sind nicht mehr nur einzelne Medienbeiträge, sondern das etablierte klassische 
Mediensystem als Ganzes, wie es sich in den Diskursen um das Stichwort ›Lü-
genpresse‹ manifestiert. Ein fundamentaler medienkritischer Skeptizismus liegt 
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auch den Kontroversen darüber zu Grunde, inwiefern Medien durch andere ge-
sellschaftliche Teilbereiche und Akteure wie Politik, Wirtschaft, Sport, durch In-
teressensverbände, Organisationen oder durch den internationalen Terrorismus 
instrumentalisiert werden, um deren Partialinteressen zu befördern. Kritische 
Medienanalyse, bislang meistens mit politisch linken und emanzipatorischen 
Zielsetzungen verbunden, deckt inzwischen das ganze politische Spektrum von 
rechtpopulistischen bis zu linksalternativen Positionen ab.

Abbildung  1  
Demonstration in Paris nach den Anschlägen auf die 
Redaktion von Charlie Hebdo am 11. Januar 2015

Auf der rechten Seite des politischen Spektrums steht beispielsweise COMPACT mit 
dem Chefredakteur Jürgen Elsässer, das  –  in eigenen Worten  –  »scharfe Schwert 
gegen die Propaganda des Imperiums: Eine Waffe namens Wissen, geschmiedet 
aus Erz wirtschaftlicher und geistiger Unabhängigkeit«. Diesem ›Sprachrohr der 
neuen Rechten‹ wie es die taz betitelt, gegenüber stehen journalistische Media-
watch-Angebote wie das European Journalism Observatory oder das internationale und 
mehrsprachige Portal Debatte zur Meinungsfreiheit (freespeechdebate.com). Medien 
sind auch eines der Hauptthemen in den sozialen Medien. Nach einer Studie der 
Friedrich-Ebert-Stiftung (2017), haben sich fast ein Fünftel aller Facebook-Posts 
der Parteien während des letzten Bundestagswahlkampfes auf Medien bezogen. 
Die AfD bezieht sich in fast der Hälfte ihrer Beiträge auf die Medien (47 %), mit 
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einem hohen Anteil medienkritischer Beiträge wobei z. B. das ZDF regelmäßig als 
»Zweites Deutsches Fakefernsehen« bezeichnet wird.

Wie eng in der Medienkritik ideologische Instrumentalisierung und kritische 
Aufklärung beieinander liegen können, zeigt das Beispiel in Abbildung 1.

In der SZ, vom Montag 12. Januar 2015 heißt es im Text über diese Demonst-
ration nach den Anschlägen auf Charlie Hebdo:

»Von mehr als einer Million Teilnehmern war in Schätzungen die Rede. Viele De-

monstranten trugen Transparente und Plakate mit der Aufschrift ›Je suis Charlie‹ 

(Ich bin Charlie) mit sich. An der Spitze des Zugs gingen, untergehakt, Präsident 

Hollande und die deutsche Bundeskanzlerin Angela Merkel. Auch die Staats- und 

Regierungschefs vieler anderer Länder marschierten mit.«

Dass die Politiker gerade nicht symbolträchtig ›an der Spitze des Zuges‹ mar-
schierten, sondern an einer Demonstrationsinszenierung beteiligt waren, belegt 
das zweite Foto. Trotzdem rechtfertig die Süddeutsche Zeitung ihre Verwendung 
des Fotos am folgenden Tag:

Abbildung  2  
Aufnahme der Charlie-Hebdo-Demonstration von oben: 
Paris 11. Januar 2015

»Ist das ein Skandal? Natürlich nicht. Immer schon war Politik auch Geste, Sym-

bol, Haltung. Als in Paris die Politiker zu ihrer eigenen, absolut nachvollziehbaren 

Sicherheit wie auch zu unserem Bilde einer Politik, die ein untrennbares Ganzes in 

Stunden der Gefahr sein muss, zusammenfand, da ereignete sich Geschichte. Die 

Wahrheit über dieses Bild gibt es auch. Trotzdem ist das kein Skandal, sondern eine 

Fußnote der Geschichte« (Süddeutsche Zeitung, 13.1.2015).
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Diese Rechtfertigung einer ideologischen Inszenierung zeigt: Wenn es um 
die ›richtigen‹ Ziele geht, ist Journalismus im Dienste der Politik offensichtlich 
akzeptiert. Es ist deshalb nicht erstaunlich, dass die Medienskeptiker solche 
Fälle als Belege ihrer medialen Fundamentalkritik an den sogenannten ›System
medien‹ verwendet und ausgeschlachtet haben. Neu oder gar erstaunlich ist die-
ser Zusammenhang nicht, da Medienkritik vielfach mit sozialen Bewegungen in 
Verbindung steht, was darauf hinweist, dass es bei ihr eben nicht nur um Worte 
und Bilder geht, sondern um Weltanschauungen, Weltbilder und Ideologien. Das 
wird deutlich, wenn man zwei Bewegungen einander gegenüberstellt, die außer 
ihrer Medienfixierung ansonsten keine Gemeinsamkeiten aufweisen: Die linke 
Studentenbewegung und den gegenwärtigen Rechtspopulismus.

Nach dem Attentat auf Rudi Dutschke, einer der Vordenker der Studenten
bewegung, wurden Bild und andere Springerblätter dafür verantwortlich gemacht, 
den Attentäter durch eine hetzerische Berichterstattung zu diesem Mordanschlag 
aufgestachelt zu haben. Die Studenten kritisieren die Springer-Medien wie Bild 
und Welt nicht aus stilistischen Gründen oder im Hinblick auf die Darstellung 
eines bestimmten Ereignisses, sondern weil sie die Berichterstattung für das 
Attentat verantwortlich machten  –  also wegen der Folgen für ein öffentliches 
Meinungsklima. Auch der Lügenpresse-Vorwurf  –  sogar im Stadion von Fans des 
Clubs Dynamo Dresden vorgebracht  –  hat die Folgen der Berichterstattung im 
Auge  –  ihre gesellschaftliche Relevanz beispielsweise für die Einstellung gegen-
über der Migration, dem Klimawandel oder einer liberalen Lebensweise. Medien
kritik ist dementsprechend immer Kritik an der medialen Selbstbeobachtung 
der Gesellschaft, wenn diese nicht mit der eigenen Beobachtung übereinstimmt. 
Funktional betrachtet ist Medienkritik die diskursive und kompetitive Aushand-
lung der Angemessenheit medialer Realitätskonstruktionen (vgl. Carlson 2009) 
und kann selbst wieder Gegenstand der Berichterstattung und der Kritik werden. 
Sie wird damit selbst zu einem Bestandteil medialer Realitätskonstruktion, zu 
einem Element des Ökosystems der Medienkommunikation, das Einfluss hat auf 
dessen grundlegende Qualitäten wie Glaubwürdigkeit, Zweifelsfreiheit, Infor-
mativität, Verifizierbarkeit oder Relevanz einerseits und auf die Rezeptionser-
wartungen und Bedeutungszuweisungen des Medienpublikums andererseits. 
So betrachtet ist Medienkritik in doppelter Hinsicht diskursiv: Zum einen sind 
ihre Gegenstände Diskurse als komplexe medienspezifische Symbolverwendun-
gen, und zum anderen ist ihre Ausführung selbst ein spezifisches Diskursformat 
(Bucher/Strassner 1991; Fairclough 2010).

Für den Journalismus kann Medienkritik die Funktion übernehmen, die der 
Journalismus für die demokratische Gesellschaft hat: Sie ist Ergebnis der Journa-
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lismus-Beobachtung durch dessen Publikum oder zumindest aus dessen Perspek-
tive. Als eine »Sozialwissenschaft im Alltagskleid« kann sie ein wichtiges Instru-
ment der Qualitätssicherung und Steuerung der Medien sein (Lazarsfeld 1948). 
Sie ist gewissermaßen eine natürliche Form der Anschlusskommunikation, da 
jede Darstellung immer auch anders sein könnte: »As a discourse of representa-
tion, the news can never escape criticism« (Carlson 2016: 919). Kritik ist »kon-
stitutiver Bestandteil menschlicher Praxis«, so Rahel Jaeggi und Tilo Wesche in 
der Einleitung zu ihrem Band Was ist Kritik? (Jaeggi/Wesche 2009: 7).

Generell gilt für die Medienkritik, was auch für andere Kommunikations-
bereiche wie die politische Kommunikation oder die Wissenschaftskommuni-
kation festgestellt wurde: Die Entgrenzungsdimensionen der Online-Kommu-
nikation  –  wie die partizipatorische, die semiotische, die textstrukturelle, die 
zeitliche, die räumliche Entgrenzung  –  spiegeln sich auch in den neuen Formen 
der Medienkritik. Die Folgen dieser Entgrenzung sind dieselben wie für andere 
Kommunikationsbereiche: Entprofessionalisierung, Umgehung etablierter Qua-
litätskontrollen, Vervielfältigung der Akteure und der Perspektiven, Dynami-
sierung bis zum Shitstorm, Multimodalisierung über die reine Textkritik hinaus 
(mash-ups), Vervielfältigung der Formate vom Tweet bis zur Satiresendung sowie 
eine Globalisierung der Kritik, die nicht mehr an Landes-, Kultur- oder Sprach-
grenzen Halt macht. Wie im Fall der anderen Kommunikationsbereiche fällt die 
Einordnung dieser Entgrenzungen auch für die Medienkritik zwiespältig aus: 
Den positiven Aspekten wie Demokratisierung, Erweiterung der Partizipations-
möglichkeiten des Publikums, interaktives Feedback für die Medienanbieter oder 
Erprobungsraum für Medienkompetenz stehen negative Folgen wie die Entpro-
fessionalisierung, Emotionalisierung, ideologische Instrumentalisierung und 
letztendlich eine Verunsicherung des Publikums gegenüber.

2.	 Grundstrukturen medienkritischer Diskurse

Für jedes medienkritische Diskursformat sind zwei Bestandteile konstitu-
tiv: die kritische Analyse und die begründete Beurteilung (Jensen 1960). Eine 
theoretische Fundierung der Medienkritik erfordert demzufolge sowohl eine 
Gegenstandstheorie der Medienkommunikation als auch eine Theorie zur Be-
gründung von Qualitätsstandards, kommunikativer und ethischer Grundsätze, 
die ihrerseits aus einer Medien- oder Kommunikationstheorie abgeleitet sein 
können (Sutter 2010). Je nachdem, wie diese theoretischen Anforderungen 
bearbeitet wurden, haben sich unterschiedliche theoretische Ansätze der Me-
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dienkritik etabliert, mit je unterschiedlicher Reichweite, verschiedenen Ziel-
setzungen, Methoden und Kritikgegenständen (vgl. Ampuja 2004): Ansätze, 
die in der Kritischen Theorie wurzeln, gesellschaftskritische Ansätze mit mar-
xistischem Hintergrund, kulturkritische Ansätze aus den Cultural Studies, die 
Critical Linguistics als ideologiekritischer Ansatz, diskurstheoretische Ansätze 
Foucault’scher Prägung, die Diskurformatierungen in und durch die Medien 
zum Gegenstand haben, feministische Theorien zur Geschlechterdarstellung in 
Medien, multimodale und bildtheoretische Ansätze, die Framing und Priming 
von Visualisierungen analysieren.

Medienkritik ist auf verschiedenen Ebenen mit der Mediendiskurs-Analyse 
verbunden: Zum einen sind ihre Gegenstände Diskurse und zum anderen ist 
ihre Ausführung selbst ein spezifisches Diskursformat. Insofern ist es nicht er-
staunlich, dass eine ganze Reihe diskursanalytischer Ansätze vorliegen, auf die 
die Medienkritik zurückgreifen kann  –  und zwar sowohl hinsichtlich ihrer ana-
lytischen als auch hinsichtlich ihrer normativen Grundlagen:

•	 Die Diskurstheorie von Foucault, der auf die kontrollierende und begren-
zende Funktion von Diskursen und die durch Diskurse ausgeübte Macht 
aufmerksam gemacht hat;

•	 Die Kritische Theorie, die auf die verschleiernde bewusstseinsbildende Funk-
tion von Diskursen und ihre Funktion für die Entstehung eines »falschen 
Bewußtseins« hingewiesen hat;

•	 Die angelsächsische critcal linguistics oder discourse analysis, die die Zusam-
menhänge von Sozialstruktur einerseits und Sprach- und Kommunikati-
onsstrukturen andererseits untersucht hat;

•	 Die deutsche Kritische Linguistik, die Sprach- und Medienkritik als Gesell-
schaftskritik betrieben hat;

•	 Der kommunikative Konstruktivismus von John Searle, der gezeigt hat, wie so-
ziale Institutionen durch sprachliche Praktiken geschaffen werden, diese 
aber auch erst ermöglichen.

Der Band trägt der aktuellen Entgrenzung und Dynamisierung der Medien
kritik, die durch die Digitalisierung der Medienkommunikation ausgelöst 
wurden, in verschiedener Hinsicht Rechnung: durch Fallanalysen der neuen 
Handlungsfelder und Arenen, die das Internet der Medienkritik eröffnet, durch 
Analysen der medienkritischen Partizipation des Publikums, durch eine Erwei-
terung der Journalismus-Kritik unter den Gegebenheiten einer veränderten 
Medienlandschaft, durch eine Überprüfung des medialen Leistungssystems für 
die Meinungsbildung im Falle umstrittener Themen wie Migration, Geschlech-
terdarstellung, ideologischer Kontroversen oder politischer Krisen. Nicht zu-
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letzt sollen kritische Medien- und Diskurstheorien auf ihre Tragfähigkeit für 
die neuen Herausforderungen der Medienkritik überprüft werden. Mit diesem 
Ansatz soll der Band auch eine Kartografie der neu entstandenen Formen und 
Foren der Medienkritik ermöglichen.

3.	 Struktur und Aufbau des Bandes

Im Unterschied zu bisherigen Publikationen zur Medienkritik thematisiert der 
Band die neuen Konstellationen und Praktiken der Medienkritik und disku-
tiert deren Auswirkungen: die Entprofessionalisierung, Ideologisierung und 
Politisierung der Medienkritik. Um den Bezug zur ›klassischen‹ Medienkritik 
herzustellen werden in einigen der Beiträge die theoretischen und normativen 
Grundlagen der Medienkritik aufgearbeitet. Einen spezifischen Schwerpunkt 
des Bandes bilden diskurs- und prozessorientierte Analysen, ohne dass dadurch 
die strukturellen und systemischen Aspekte unberücksichtigt bleiben. Das weite 
Betätigungsfeld der Medienkritik wird in diesem Band auf den Bereich der Be-
richterstattung und damit auf faktizierende und dokumentierende Formen der 
Medienkommunikation eingegrenzt.

Im Einzelnen ist der Band folgendermaßen aufgebaut: Im ersten Ab-
schnitt, in den Beiträgen von Christian Pentzold, Margarete Jäger und 
Hans-Jürgen Bucher, werden die theoretischen Grundlagen gelegt, indem 
die zentralen kritischen Diskurstheorien, wie die Critical Discourse Analysis, 
die Kritische Diskurstheorie, Multimodalitätstheorien und konstruktivistische 
Theorien zur Medienrealität dargestellt werden. Ziel der drei Beiträge ist es, 
Gegenstandstheorien vorzustellen, auf deren Grundlage geklärt werden kann, 
unter welchen Aspekten Medienkommunikation kritisch analysiert werden 
kann und welches die grundlegenden Normen, Maßstäbe und Prinzipien sind, 
die die Kritik leiten.

Wie die aktuellen medienkritischen Debatten zeigen, die beispielsweise un-
ter dem Label ›Lügenpresse‹ geführt werden, ist Medienkritik zu großen Teilen 
Journalismus-Kritik. Zur Disposition steht der sogenannte ›Systemjournalis-
mus‹, der angeblich von den politisch und wirtschaftlich Mächtigen gesteuert ist. 

Der zweite Abschnitt des Bandes soll der Klärung dieser Vorwürfe dienen: Wo lie-
gen die derzeitigen Schwächen und Problemfelder des Journalismus? Wie wirken 
sich die Digitalisierung und die Ökonomisierung der Medien auf den Journalismus 
aus? Hektor Hartkötter klärt in seinem Beitrag die normativen Grundlagen der 
Journalismuskritik  –  auch in historischer Perspektive. Daniel Perrin beschreibt 
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anhand empirischer Daten aus der Redaktionsforschung die selbstreflexiven und 
selbstkritischen Kompetenzen und Verfahrensweisen von Journalisten. Mit der 
Kritik am Journalismus und dessen Reaktion darauf befasst sich der Beitrag von 
Sabine Schiffer am Beispiel der Ukraine-Berichterstattung. Anna-Lena Wagner 
nutzt die Befunde aus einer umfassenden deutschlandweiten Analyse der Bericht-
erstattung in Lokalzeitungen für eine kritische Bestandsaufnahme der publizisti-
schen Leistungen des Lokaljournalismus. Die Nutzung sozialer Medien durch Jour-
nalisten ist Gegenstand der beiden Beiträge von Eva Gredel und Sascha Michel: 
Während Eva Gredel die Probleme einer journalistischen Nutzung von Wikipedia 
aufzeigt, analysiert Sascha Michel die Auswirkungen, die eine Nutzung von Twit-
ter durch Journalisten zur Vermarktung ihrer eigenen Beiträge hat, und diagnos-
tiziert einen ›Branding-Journalismus‹.

Waren es früher Leserbriefe, Phone-Ins oder Beschwerdebriefe an die Fernseh-
anstalten, in denen sich das Publikum kritisch zu Wort melden konnte, stellen 
heute die sozialen Medien eine ganze Palette kritischer Partizipationsmöglich-
keiten zur Verfügung. Wie das Publikum diese Möglichkeiten nutzt, ist Gegen-
stand von Abschnitt 3. Am Beispiel einer Forums-Diskussion auf Spiegel Online, die 
ein Artikel über die Demonstrationen anlässlich des G20-Gipfels in Hamburg im 
Juli 2017 ausgelöst hat, analysiert Dennis Kaltwasser Interaktionsverläufe, in 
denen die journalistische Qualität und die Angemessenheit der Spiegel-Berichter-
stattung über die Demonstrationsereignisse ausgehandelt werden. Als eine Form 
alltäglicher Medienkritik analysiert Daniel Pfurtscheller die Anschlusskom-
munikation auf dem Facebook-Profil der österreichischen Nachrichtensendung 
Zeit im Bild im Hinblick auf Bewertungsstandards, Bewertungshandlungen und 
Formulierungsmuster. Am Beispiel der Anschlusskommunikation zu YouTube-
Videos mit Ausschnitten aus kontroversen Fernseh-Talksendungen demonstriert 
Simon Meier wie computerbasierte Analysen großer Korpora genutzt werden 
können, um medienkritische Muster der Nutzer zu rekonstruieren.

In Abschnitt 4 werden Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen selbst zu 
Medienkritikern. Der Abschnitt umfasst zwei medienkritische Fallstudien: eine 
Analyse der Ukraineberichterstattung im deutschen Fernsehen von Uwe Krüger 
und eine vergleichende Studie von Luisa und Christian Humm zur Migrations-
berichterstattung in der Jungen Freiheit und der Zeit im Zeitraum April 2015 bis 
Februar 2016, der durch mehrere kontroverse Migrationsdiskussionen gekenn-
zeichnet war. Beide Beträge behandeln über die Fallstudie hinaus grundsätz-
liche Fragen der Medienkritik: Die Frage ihrer normativen Grundlagen wird 
von Uwe Krüger im Hinblick auf journalistische Standards aufgegriffen, der 
Beitrag von Luisa und Christian Humm zeigt auf der methodischen Ebene, wie 
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das linguistische Verfahren zur Topoi-Analyse medienkritisch genutzt werden 
kann. Eingeleitet wird dieser Abschnitt durch den Beitrag von Niels G. Mede 
und Mike S. Schäfer, in dem ein normativer Referenzrahmen für eine ›gute‹ 
Wissenschaftsberichterstattung auf der Basis verschiedener Modelle der Wissen-
schaftskommunikation begründet wird.

Dass Medienkritik immer auch Ideologiekritik sein kann  –  also Kritik an einer 
medialen Konstruktion von Wirklichkeit  –  zeigen die Beiträge im abschließen-
den Abschnitt 5. Franziska Rauchut analysiert Antifeminismus, Antigenderis-
mus und Sexismus in der Medienberichterstattung  –  z. B. in der Sportbericht-
erstattung  –  und analysiert das emanzipatorische Potenzial medialer Inter-
ventionen gegen Antifeminismus. Mit der Medienkritik von rechts befasst sich 
Markus Linden am Beispiel der rechten Alternativmedien NuoViso, KenFM und 
CompactTV. Er zeigt exemplarisch wie diese Plattformen dazu beitragen, Ideolo-
gie-Elemente der Neuen Rechten wie Elitenskeptizismus, völkisch-homogene 
Gesellschaftsbilder oder geschichtsrevisionistische Tendenzen zu verbreiten und 
sich dabei einer politisch-strategischen Widerstandsrhetorik bedienen. Eben-
falls mit populistischer Medienkritik von rechts befasst sich der Beitrag von 
Christof Barth, Katharina Christ und Marius Diederich. Am Beispiel von 
Facebook-Postings und Kommentaren untersuchen sie sprachlich-stilistische 
Strategien hinsichtlich des Gebrauchs populistischer Frames aber auch, wie 
Facebook-Nutzer Medienkritik von rechts wahrnehmen.

4.	 Von der Kritik zum Design

Wie alle Kritik bedeutet Medienkritik immer »gleichzeitig Dissoziation und As-
soziation« (Jaeggi/Wesche 2009: 8): Sie stellt einerseits das Kritisierte in Frage 
und impliziert die Notwendigkeit der Veränderung. Anderseits liegt der Kritik 
das Ziel zugrunde, eine kritisierte Praxis zum Besseren verändern. Diese Trans-
formation impliziert ihrerseits einen Zusammenhang zwischen dem Alten und 
dem Neuen, dem Kritisierten und dem Projektierten, dem Schlechteren und dem 
Besseren. Je nachdem, welcher Pol stärker gewichtet wird, ist die Kritik konstruk-
tiv oder destruktiv. Das Verhältnis zwischen destruktiver und konstruktiver Kritik 
kann sehr unterschiedlich ausgeprägt sein  –  mit Extremen in der Hasskommu-
nikation und den Shitstorms gegenüber bestimmten Medienangeboten einer-
seits und qualitätssichernden Formen der Kritik in Redaktionsbesprechungen, 
externen Evaluierungen von Hörfunk- und Fernsehprogrammen oder reflexiven 
Diskussion über Umgangsformen in Foren und auf Plattformen andererseits.
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Hans-Jürgen Bucher

Gunther Kress, der am 20. Juni 2019 leider verstorbene Kollege von der Uni-
versity of London, hat in seiner Keynote zur Tagung, auf die einige der in diesem 
Band enthaltenen Beiträge zurückgehen, die konstruktive Kritik ins Zentrum 
gestellt. Seinem Vortrag From Critique to Design lag die Idee zugrunde, dass Desta-
bilisierung durch Kritik eine stabile Gesellschaft voraussetzt: »The aim to ›bring 
the social into crisis‹ did assume, had assumed, a stability of the social«, schreibt 
er in der Ankündigung seiner Keynote. In einer Zeit der gesellschaftlichen Dauer-
krisen  –  und als Brite hatte er den Brexit vor Augen  –  benötigen wir »not tools 
for critique, for producing more instability, but tools for Design: to design the 
place in the social world through active participation in the social /communica-
tive world, rather than the backward look of Critique« (Kress 2018). Design war 
für Gunther Kress der Überbegriff einer schöpferisch-konstruktiven und sozia-
len Praxis, die er in zahlreichen Publikation als multimodale Kommunikations-
form analysierte: »To design, you need to understand the resources you need or 
which are available, you need to know their affordances, you need to know that 
which you wish to communicate, and you need, maybe above all, to know your 
audience. These are of course much the same the tools you need for critique: the 
difference being that design is prospective, forwardlooking, taking for granted 
the agency of the maker of the signs/meanings/texts/messages« (Kress 2018).

Auch wenn in den Beiträgen die Kritik an krisenhaften Zuständen der Medien
kommunikation im Vordergrund steht, so implizieren doch alle auch einen kon-
struktiven Impuls zur Behebung dieser Krisen  –  sei es auf der Ebene einer bes-
seren Praxis, einer Veränderung struktureller Bedingungen, einer Klärung der 
Prinzipien und Maximen oder einer Veränderung bestehender Machtverhältnisse.
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